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Gottfried August Homilius wurde am 2. Februar 1714 in
Rosenthal (Sachsen) als Sohn eines Pastors geboren; bereits
kurz nach der Geburt Gottfried Augusts zog die Familie
nach Porschendorf bei Pirna, wo Homilius die ersten Jahre
seines Lebens verbrachte.1 Nach dem Tod des Vaters wech-
selte er 1722 wohl auf Betreiben seiner Mutter an die von
deren Bruder geleitete Annenschule nach Dresden. Gegen
Ende seiner Schulzeit übernahm Homilius bereits vertre-
tungsweise den Organistendienst an der Annenkirche.

Im Mai 1735 wurde Homilius als Jura-Student an der Uni-
versität Leipzig immatrikuliert. Auch in Leipzig war er mu-
sikalisch aktiv. So berichtet Christian Friedrich Schemelli, er
habe seine „Fundamenta in der Music bey […] Bach in
Leipzig und bey […] damaligem geschickten Musico in
Leipzig Homilio gelegt“.2 Die durch Johann Adam Hiller
bezeugte Schülerschaft Homilius’ bei Johann Sebastian
Bach dürfte in diese Zeit fallen. Außer zu Bach bestand
Kontakt zu dem Bachschüler und Nicolai-Organisten
Johann Schneider, dessen Aufgaben Homilius vertretungs-
weise übernahm.

Nach einer erfolglosen Bewerbung auf eine Organisten-
stelle in Bautzen wurde Homilius 1742 als Organist an der
Dresdner Frauenkirche angestellt. 1755 trat Homilius
schließlich die Nachfolge Theodor Christlieb Reinholds als
Kreuzkantor und Musikdirektor der drei Dresdner Haupt-
kirchen an, ein Amt, das er bis zu seinem Tod am 2. Juni
1785 inne hatte. Hauptwirkungsstätte war für Homilius
jedoch nicht die Kreuz- sondern die Frauenkirche, da die
Kreuzkirche 1760 im Siebenjährigen Krieg durch preußi-
sche Artillerie gänzlich zerstört und der Nachfolgebau erst
nach Homilius’ Tod (1792) eingeweiht wurde. Zu den
Schülern von Homilius gehörten neben dem bereits er-
wähnten Christian Friedrich Schemelli auch Johann Adam
Hiller, Johann Friedrich Reichardt, Christian Gotthilf Tag
und Daniel Gottlob Türk.

Homilius hat ein umfangreiches Œuvre hinterlassen. Erhal-
ten sind nach derzeitigem Kenntnisstand über 60 Motet-
ten, 180 Kirchenkantaten, ein Oster- und ein Weihnachts-
oratorium sowie mindestens neun Passionsmusiken, vier
unbegleitete Magnificat-Vertonungen, zwei umfangrei-
che Sammlungen mit Choralsätzen, etliche Gesänge für
Maurer, zahlreiche Orgel-Choralvorspiele sowohl mit als
auch ohne obligatem Melodieinstrument sowie eine Ge-
neralbassschule. Etliches weitere ist wohl fälschlicherweise
unter seinem Namen überliefert bzw. in der Zuschreibung
ungesichert.

Die Kompositionen von Homilius waren zu ihrer Zeit sehr
beliebt und außerordentlich verbreitet. Schon zu seinen
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Lebzeiten schrieb J. F. Reichardt, Homilius sei „jetzt wohl
ausgemacht der beste Kirchenkomponist“.3 Wenige Jahre
nach Homilius’ Tod kam der Lexikograph Ernst Ludwig Ger-
ber zu der Einschätzung: „Er war ohne Widerrede unser
größter Kirchenkomponist“ (1790).4 Noch im ersten Drittel
des 19. Jahrhunderts schreibt der Züricher Komponist und
Musikgelehrte Hans Georg Nägeli überschwänglich:

Er aber, Homilius, war der erste, der dem deutschen Wort in 
seinen Chören die Kraft zu geben vermochte, die den Chor zu
einem noch weit geistigerem Kunstprodukt erhebt, als selbst
die J. S. Bach’sche Fugenkunst für sich allein vermag. Auch in
seinen Fugen ist das Wort vorzüglich gut behandelt; in seinen
nichtfugierten Chören aber tritt es noch bedeutender hervor“.5

Zur vorliegenden Kantate
Die Kantate Auf, auf, ihr Herzen, seid bereit zum vierten
Sonntag im Advent entstand sicher während Homilius’
Zeit als Dresdner Kreuzkantor, lässt sich aber nicht näher
datieren. 
Der Dichter des Kantatentextes ist nicht bekannt. Der Text
nimmt Bezug auf das Sonntagsevangelium, das vom
Zeugnis Johannes des Täufers berichtet (Joh. 1,19–28).
Der Eingangschor ruft auf zur Bereitschaft, den Herrn zu
empfangen. Das folgende Rezitativ (Nr. 2) zeichnet das
Bild einer sündigen Welt, während die Bassarie (Nr. 3) das
Ende der Schrecken und Veränderung zum Guten verkün-
det („… die Wüste wird volkreich und bauet sich an“). In
den letzten beiden Sätzen der Kantate wird diese
Prophezeiung für die Welt nun auf den Einzelnen bezo-
gen und statt in der dritten in der ersten Person gespro-
chen. Der Gläubige Ich-Erzähler bittet darum, auch selbst
für die Ankunft des Herrn bereit zu sein.
Wie bei einer Kantate für die „stille Zeit“ zwischen dem 
1. Advent und dem ersten Weihnachtsfeiertag nicht an-
ders zu erwarten, ist die Kantate sehr zurückhaltend
besetzt. Blechbläser fehlen ganz, nur zwei Oboen gesellen
sich zu den Streichern. Eine gewisse Majestät wohnt dem
Eingangschor dennoch inne, hervorgerufen durch die an
die französische Ouvertüre gemahnende Rhythmisierung
des Instrumentalapparates, die stets höfische Assozia-
tionen weckt. Besonderes Augenmerk hat der Komponist
auf die Worte „mit Ehrfurcht“ gelegt, die mit verzierten
Einschüben des hohen oder tiefen Stimmenpaares verse-
hen (T. 37–41 bzw. T. 71–76) und bei der dritten
Wortwiederholung als Tutti-Abschluss mit ungewöhnlich
langen Notenwerten nochmals herausgehoben werden.
Die beiden Rezitative Nr. 2 und Nr. 4 sind als schlichte
Secco-Vertonungen gehalten. Die von ihnen umrahmte
Da-capo-Arie wird beherrscht von dem Gegensatz zwi-
schen geballter Macht in den ausgeprägten Unisoni und
den furchtsamen Streichertremoli. Vor allem unterstreicht
der Komponisten am Ende des A-Teils „die ebenste
Bahn“, das Ergebnis der erwarteten Umwälzungen; erst in
einem ausgedehnten Melsima, dann – ganz textgemäß –
mit einer langen, mehrtaktigen Note. Ein schlichter vier-
stimmiger Choralsatz (Nr. 5) beschließt die Kantate.

Überlieferung
Wie bei den meisten Kantaten von Homilius ist auch zu
Auf, auf, ihr Herzen, seid bereit kein Autograph und auch
sonst keine Quelle aus dem direkten Umkreis des Kompo-
nisten überliefert, dafür sind aber einige, teils zeitgenössi-

sche Abschriften erhalten. Vollständig ist die vorliegende
Kantate nur in vier Handschriften vorhanden: zwei
Handschriften sind sächsischer Provenienz (Augustusburg
und Chemnitz; beide wohl noch zeitgenössisch), die bei-
den anderen stammen aus Schlesien (Schmiedeberg und
Breslau; erstere aus der Zeit um 1800, die zweite von
1836). Die Abschriften in Augustusburg und Breslau wei-
sen Aufführungsdaten bis weit in die zweite Hälfte des
19. Jahrhunderts hinein auf.
Neben den vollständigen Handschriften gibt es eine
Abschrift des Eingangschors in A-Dur aus der Sammlung
des Schweizer Musikgelehrten Hans Georg Nägeli. Der
Satz wurde in dieser Tonart, in einer Bearbeitung als
Motette, 1837 von Nägeli im Druck veröffentlicht.6 Ein
handschriftlicher Stimmensatz zu diesem Druck hat sich
im Stift Seitenstetten (Niederösterreich) erhalten. Als
Motette wurde der Satz auch im späteren 19. und im 20.
Jahrhundert mehrfach erneut gedruckt. 

Zur Edition
Als Hauptquelle für die Edition wurde die Abschrift des
Chemnitzer Kantors Johann Gottfried Strohbach († 1801)
gewählt.7 Die Abschriften aus Strohbachs Sammlung sind
insgesamt sehr zuverlässig. Aus seiner Sammlung stammt
zudem eines der drei erhaltenen Kantaten-Autographe
von Homilius; dies könnte auch auf persönlichen Kontakt
zwischen beiden Kantoren hindeuten.

Varianten
Die Quellen überliefern die vorliegende Kantate recht ein-
heitlich, ohne nennenswerte Varianten. Im Eingangschor
ist die Textunterlegung im Sopran und Alt, T. 122f. un-
deutlich, auch in unserer Hauptquelle. Wir folgen hier der
einzigen stimmigen Fassung in der Handschrift aus
Schmiedeberg.8

Ein vollständiger Kritischer Bericht liegt im ersten Kanta-
tenband der Werkausgabe (Gottfried August Homilius,
Ausgewählte Werke, Carus 37.114) vor. 

Leipzig, im Sommer 2010 Uwe Wolf
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3 Briefe eines aufmerksamen Reisenden die Musik betreffend, 2. Teil,
Frankfurt/Oder und Breslau 1776, S. 109f.

4 Historisch-Biographisches Lexicon der Tonkünstler, 1. Teil, Leipzig
1790, Reprint Graz 1977, Sp. 665.

5 Hans Georg Nägeli, Vorlesungen über Musik, mit Berücksichtigung der
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7 Heute in Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Musikab-

teilung mit Mendelssohn-Archiv, Signatur Mus. ms. 10804/3. Die Be-
nutzung der Quelle erfolgt mit freundlicher Genehmigung der Biblio-
thek.

8 Heute Musikwissenschaftliches Seminar der Universität Bonn, Signatur
Ec 90.11.87.



Carus  37.207/034

Gottfried August Homilius, the son of a pastor, was born in
Rosenthal (Saxony) on 2 February 1714. Shortly after his
birth the family moved to Porschendorf near Pirna, where
Homilius spent the first years of his life.1 Probably on the
initiative of his mother, after his father’s death Homilius
went in 1722 to the school directed by her brother, the 
St. Anne’s school in Dresden. Towards the end of his stu-
dies Homilius had already begun to substitute as the
organist at St. Anne’s Church.

In May 1735 Homilius enrolled as a law student at Leipzig
University. He was also musically active in this city. Like-
wise, it was probably at this time that Homilius was a pupil
of Johann Sebastian Bach; the latter fact had been attested
to by Johann Adam Hiller. Apart from Bach, Homilius also
had contact with Johann Schneider, a Bach pupil and or-
ganist at the Nicolaikirche, for whom he also substituted.
After unsuccessfully applying for a post as organist in
Bautzen, Homilius was appointed organist at the Dresden
Frauenkirche in 1742. In 1755 Homilius succeeded Theo-
dor Christlieb Reinhold as Kreuzkantor and music director
of the three main churches in Dresden, a position that he
occupied until his death on 2 June 1785.

Homilius left an extensive oeuvre. According to the pres-
ent state of knowledge, over 60 motets, 180 church can-
tatas, an Easter and a Christmas oratorio as well as at least
9 works for Passion, four unaccompanied settings of the
Magnificat, two extensive collections of chorale settings,
several Gesänge für Maurer, many organ chorale preludes
both with and without an obbligato melody instrument as
well as a figured bass tutor have been preserved. Appar-
ently several other works have been falsely attributed to
Homilius or their authorship is uncertain. In their day the
compositions of Homilius were very popular and were ex-
traordinarily well circulated. Already during his lifetime J. F.
Reichardt wrote that “it is agreed upon,” that Homilius is
“now the best church composer.”2 A few years after
Homilius’s death, the lexicographer Ernst Ludwig Gerber
came to the conclusion that “he was unarguably our great-
est church composer” (1790).3

Concerning the present cantata
The cantata Auf, auf, ihr Herzen, seid bereit was com-
posed for the fourth Sunday in Advent, most certainly
during Homilius’s tenure as Kreuzkantor in Dresden, al-
though a more precise dating is not possible.
The author of the cantata text is unknown. The text refers
to the Sunday reading which is the account of the Witness
of John the Baptist (John 1:19–28). The opening chorus
calls out to be prepared to receive the Lord. The following
recitative (No. 2) paints the picture of a sinful world, while
the bass aria (No. 3) proclaims an end to the terror and a
change for the better. In each of the last two movements
this prophecy for the world now refers to individuals and
there is a change from speaking in the third person to the
first person. The pious first-person narrator himself also
asks to be prepared for the Coming of the Lord.

As is to be expected for a cantata in the “silent time” be-
tween the First Advent and Christmas Day, the scoring is
very restrained. Brass instruments are completely absent,
and only two oboes join the strings. There is, however, a
certain majesty in the opening chorus, elicited by the rhyth-
mic characterization of the instrumental accompaniment
evoking the French overture, and its inherent association
with court music. The composer pays special attention to
the words “mit Ehrfurcht” (with awe) with its ornamented
inserts by the high or the low pair of voices (m. 37–41 and
m. 71–76), and in the third repetition of the text where they
form the final tutti, he once again emphasizes the words
with unusually long rhythmic values.
Both the recitatives (No. 2 and No. 4) have been kept as
simple secco settings. The da capo aria framed by these
two movements is dominated by the contrast between the
concentrated power in the distinctive unisons and the fear-
ful string tremolos. At the conclusion of the A section, the
composer especially underlines “die ebenste Bahn“ (the
most even course), which is the result of the unexpected
upheavals – first with an extended melisma and then,
wholly in accordance with the text, with a note sustained
over several measures. The cantata ends with a simple four
voice chorale setting (No. 5).

Transmission
As with most of Homilius’s cantatas, neither an autograph
nor any sources originating from the composer’s imme-
diate circle are extant, but a number of copies, some of
them contemporary, have survived. Two manuscripts are
of Saxon provenance and two come from Silesia.
In addition to these four complete manuscripts there is a
copy of the opening chorus in A major from the collection
of Hans Georg Nägeli, a Swiss scholar. Nägeli published the
movement in this key in 1837 in an arrangement as a
motet.4

Concerning this edition
The copy belonging to the Chemnitz cantor Johann Gott-
fried Strohbach († 1801) was chosen as the primary source
for this edition.5 Generally, the copies from the Strohbach
Collection are very reliable.

AcompleteCritical Report is contained in thefirst volume of
cantatas of the Werkausgabe (Gottfried August Homilius,
Ausgewählte Werke, Carus 37.114.)

Leipzig, summer 2010 Uwe Wolf
Translation: David Kosviner

Foreword (abridged)

1 For biographical details cf. Uwe Wolf, Gottfried August Homilius. Stu-
dien zu Leben und Werk, mit Werkverzeichnis (kleine Ausgabe),
Stuttgart, 2009, p. 8ff.

2+3 For literature references of both quotations, see German Foreword.
4 Klassische Chormusik, bearbeitet von H. G. Nägeli, Zurich, 1837.
5 Today in the Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Musik-

abteilung mit Mendelssohn-Archiv, shelf mark Mus. ms. 10804/3. The
manuscript was used with the kind permission of the library.


































